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Berlin, den 2. Dee. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Ober⸗Amtmann Engelbrecht zu Dahlheim den Charakter als Amtsrath, 
dem Domainen⸗Rentmeiſter Weller zu Rahden den Charakter als Domainen- 
Rath und dem Forſt⸗Inſpektor von Weſthoven zu Siegen den Charakter als 
Forſimeiſter beizulegen. 

Der General⸗Major und Commandeur der 13ten Inſanterie-Brigade, von 
Borcke iſt aus Pommern, und der Kurfürſtlich Heſſiſche General-Major don 
Amelunzen, iſt von Kaſſel hier angekommen. 


(Hannoverſche Zuftände) — Bis zur neueſten Zeit hin wurde Haus 
nover bald als das Land der Gerechtigkeit geprieſen, bald als das Land des 
Adels verachtet. Im Grunde war Beides nicht richtig. Hannover war das Land 
der Gnade. An die Gnade war Alles gewieſen, und Gnade wurde geübt in vol— 
lem reichen Maße. Der Strom der Gnade ergoß ſich vor Allem über die Staats⸗ 
dienerſchaft, die Beamten, die, ſeitdem Münchhauſen ihren Stand hob, kleine 
Könige waren. Ein ähnliches Buͤrgermeiſter⸗Königthum hatte man in den Stäb- 
ten durch Reformen vom Ende des 17. Jahrh. eingeführt, und der Referent in 
ſtädtiſchen Sachen wurde aus der Bürgermeiſterkaſſe der Stadt Lüneburg dafür 
bezahlt, daß er die Rechnungen nicht nachſah. Dieſe allgemeine Gnade wurde 
von denen, die ſie genoſſen, für Gerechtigkeit gehalten und peprieſen. Auch ließ 
man es meiſt beim Alten, ſtörte die Meuſchen ſelten, wußte Jeden auf feine Weiſe 
leben zu laſſen, ohne in die Freiheit ſehr viel einzugreifen. So hatten ſelten zwei 
Menſchen oder Städte das gleiche Intereſſe; alſo waren alle Klagen kleinlich. — 
Was den Adel angeht, jo hatte dieſer große ſtändiſche Rechte bewahrt und bes 
nutzte dieſelben, um ſeine Exemtionen zu ſchützen. Die Organiſation des Hanno⸗ 


verſchen Adels iſt ſchwach: kleine Güter, meiſt geringes Eigenthum, Theilbarfeit 


der Lehen, die Patrimonialgerichtsbarkeit nur als ſeltene Ausnahme. Man ſollte 
glauben, der Adel hätte längſt zu Grunde gehen müſſen. Daß das nicht der Fall 
war, verdankt man vor Allem dem Staatsdienſte. Ohne die großen Vortheile die 
dieſer gewährte, wäre der Haunoverſche Adel längſt verloren. Er hatte hier man— 
che Vorzüge. Das verdroß den Beamtenſtand; und fo entſtand die Klage über 
das Uebergewicht des Adels, ebenſo wie das Lob der Gerechtigkeit. Im Grunde 
war Hannover ein Beamtenſtaat, in welchem adelige und bürgerliche Beamte ſich 
um die Vortheile ſtritten. Bis zum Jahre 1837 waren alle Staatsdiener loyale 
Anhänger der Verfaſſung. Sie wollten die Vertheidiger der Landesrechte von je— 
her geweſen fein; ſo wurde auch jetzt geſprochen. Als aber der 1. November 
kam, zog man ſich ganz ſtill zurück, gab immer mehr nach und wurde ſeit 1840 
gefällig und bereitwillig zu allen „ Opfern“, die zu Gunſten des Landesverfaſſungs— 
geſetzes, zum Herbeiſchaffen von Staͤndeverſammlungen und Deputirten etwa ges 
fordert, vielleicht auch nur gewünſcht wurden. Seitdem iſt der einſt fo ſtolze Bes 
amtenſtand von Hannover vernichtet. Für die Regierung iſt er durchaus brauch- 
bar; aber den Ruhm, der Vertheidiger der Volksrechte zu ſein, hat er aufgegeben. 
Der Adel firömt ſeitdem mit Gewalt in alle Kanäle, füllt die obern Stellen; ad— 
lige, theils unwiſſende, theils auch unfaͤhige Jünglinge verfahren mit ſeltener Zus 
verſicht. Die Andern ſuchen nur den „Preis der Gefälligkeit“, und der vormals 
glühende Adelshaß macht ſich nur in ſtillen Seufzern Luft, für die denn freilich 
auch die Sympathie ſehr erloſchen iſt. Zur Begünſtigung dient nun hier Alles, 
von der Schule — wo man die Nothwendigkeit, Griechiſch zu lernen, den hohlen 
Köpfen erlaſſen hat — au, Göttingen, zur Landesuniverſität herabgeſunken, aber 
noch immer in dem alten leidigen Hochmuthe für das Land Nichts thun wollend, 
nährt die nivelllrende Geiſtloſigkeit. Sich ſelbſt hebt Keiner; iſt es da fo natür⸗ 
lich, daß die Leute am Ruder ſolche heben, die ihnen nahe ſtehn? — Wir haben 
aber vielleicht Unrecht gethan, wenn wir eben von Begünſtigung des Adels allein 
geſprochen. Andere genießen das nicht minder. Mit der Familie Lüder wird ſich 
keine adlige Familie an Begünſtigungen meſſen können. Nur iſt der Kreis etwas 
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derſchieden. 


den 6. December 1847. 
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des Großherzogthums Poſen. 
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Eine außerordentliche Beilage zur Allg. Pr. Ztg. enthält den (auch in den 
Buchhandel gekommenen) Entwurf des Strafgeſetzbuchs für die Prem 
ßiſchen Staaten, nebſt den Entwurf des Geſetzes über die Einführung des 
Strafrechts und dem Entwurf des Geſetzes über die Competenz und das Verfah⸗ 
ren in dem Bezirk des Kölniſchen Appellationsgerichts. Wie bekannt, wurde der, 
den Provinzialſtänden früher vorgelegte und von dieſen (mit Ausſchluß der Rhei⸗ 
niſchen) begutachtete, Entwurf des Strafrechts 1843 bereits allgemein veröffent⸗ 
licht und damals (in den Monaten Juni und Juli) von uns mehrfach beſprochen 
und beleuchtet. Der vorliegende, umgearbeitete Entwurf wird nun dem, bald 
zuſammentretenden, ſtändiſchen Ausſchuſſe zu weiterer Begutachtung vorgelegt wer⸗ 
den. Die Prügelſtrafe it auch aus dem neuen Eutwurfe nicht verſchwun⸗ 
den, doch gegen den ältern die Ermäßigung eingetreten, daß gegen Verbrecher, 
welche rechskraftig die Ehrenrechte (nämlich: Kokarde, Adel, öffentliche Aemter, 
Würden und Titel, Standſchaſt, Theilnahme an Stimm- und Ehrenrechten in 
Gemeinden und Corporation, Ausübung des Patronats, der Gerichtsbarkeit und 
Polizeiverwaltung, Orden und Ehrenzeichen — . 20.) verloren haben, wegen 
Raubes, Diebſtahls oder Hehlerei zu einer zeitigen Zuchthausſtrafe verurtheilt 
werden, neben dieſer Freiheitsſtraft auf körperliche Züchtigung erkannt werden 
„kann.“ Dieſe bleibt bei Perſonen weiblichen Geſchlechts, ſo wie in dem Falle, 
wenn Gefahr für die Geſundheit zu befürchten iſt, ausgeſchloſſen. (§. 10.) Die 
Todesſtrafe iſt durch Enthauptung zu vollſtrecken, doch iſt fie durch den gleich⸗ 
zeitig zu erkennenden Verluſt der Ehrenrechte, ſo wie durch öffentliche Aus⸗ 
ſtellung des Kopfes und der nach der Hinrichtung abzuhauen⸗ 
den, rechten Hand zu ſchärfen 1) bei Hochverrath, 2) wenn der Mord an 
einem weiblichen Verwandten der aufſteigenden Linie oder an dem Ehegatten be⸗ 
gangen wird; 3) wenn das mit Todesſtrafe bedrohte Verbrechen unter beſonders 
erſchwerenden Umſtänden oder mit Verleugnung des Ehrgefühls begangen worden 
iſt. (8, 8.) Der ältere Entwurf hatte als Schärfung nur das Schleifen zur 
Richtſtätte, eingefügt, jene Schärfungen find alſo neu. Die Feſtungshaft 
beſteht, nach §. 14 in einfacher Freiheits-Entziehung, „jedoch unter ſtrenger Be⸗ 
aufſichtigung der Lebensweiſe und Beſchäftigung der Gefangenen.“ — Die Stra— 
fen für die Verlezungen der Ehre find mit Recht ſcharf, es ift (8. 209.) 
auch eine Civil» Entfhädigung und der Einwand der Wahrheit 
(S. 189.) zugelaſſen, da, wenn die angeführten Thatſachen wahr ſind, die Eh⸗ 
renkräntung ausgeſchloſſen ſei. Wir gedenken ſpäter ausführlicher auf den Ent⸗ 
wurf zurückzukommen. 

Berlin, den 3. December. Den im Polenprozeß Verurtheilten ſteht gegen 
das Erkenntniß das Rechtsmittel der Appellation binnen 10 Tagen offen. Mög⸗ 
lichetweiſe kann der Staatsanwalt auch feinerfeits Appellation einlegen „weil nicht 
auf Hochverrath erkannt iſt. Diejenigen der 135 Freigeſprochenen — welche 
noch nicht auf freiem Fuße waren, alſo etwa 90 Perſonen, find geſtern Nach⸗ 
mittag in Freiheit geſetzt worden. Es war ein merkwürdiger, ergreifender Auszug. 

‚Berlin, den 2. Deebr. Nach dem Geſetz vom 17. Juli 1846 ſoll in 
dem neuen Unterſuchungs⸗Verfahren das Erkenntniß in der Regel ſofort am 
Schluſſe der mündlichen Verhandlung publicirt werden, nach Bewandtniß der 
Umſtände kann aber auch zu dieſer Publication ein beſonderer Termin anbe⸗ 
raumt werden, der jedoch nicht länger als acht Tage hinausgeſchoben werden 
darf. In dem hier in Rede ſtehenden Proceſſe hatte der Gerichtshof wegen 
des enormen Umfanges deſſelben dieſe Friſt nicht innehalten können, vielmehr 
ſolche bis an den heutigen Tag verlängert. Da die Publication ſelbſt ſehr 
geheim gehalten worden war, fand ein verhältnißmäßig wenig bedeutender 
Zudrang des Publikums ſtatt. Deſſenungeachtet war am Eingang des Ge⸗ 
längniſſes ein bedeutendes Militair-Commando aufgeſtellt. Mit dem Glok⸗ 
kenſchlage 9 Uhr betrat der Gerichtshof den Sitzungsſaal. Feierlicher Ernſt 
ruhte auf allen Geſichtern, die trübe, wolkenſchwere Witterung, welche den 
Tag faft zur Nacht machte und Ströme von Regen herabſchickte, diente dazu, 
die düſtere Stimmung zu erhöhen. Die Angeklagten erſchienen männlich ge⸗ 
faßt. Nach einem Namensaufruf ſämmtlicher Angeklagten (einer, nämlich 
Dahlmann, iſt todt, gegen drei iſt wegen Krankheit nicht verhandelt worden), 


die ſich hier zum letzten Male vereinigt ſehen ſollten, hieß der Präſident die 
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Verſammlung aufſtehen und publicirte nunmehr das bereits von uns mitge⸗ 
theilte Erkenntniß. 

Nachdem dieſer Tenor der Erkenntniſſe ſowohl in Deutſcher als Polni⸗ 
ſcher Sprache verleſen worden und ſich die Verſammlung einen Augenblick 
von der ſpannenden Aufmerkſamkeit, mit welcher man jedem dieſer gewichti⸗ 
gen Worte gefolgt war, erholt hatte, machte der Präſident zunächſt die Mo⸗ 
tive bekannt, welche den Gerichtshof bei feiner Ueberzeugung von der fakti⸗ 
ſchen Schuld oder Unſchuld jedes der Angeklagten geleitet hätten. Die 
Ueberzeugung der Schuld fei gewonnen worden: 1) wenn ein Angeklagter in 
der Vorunterſuchung ein Geſtändniß abgelegt und in der mündlichen Ver⸗ 
handlung ſolches wiederholt; 2) wenn ein Angeklagter früher ein Geſtändniß 
abgelegt, ſolches zwar nachher widerrufen, den Widerruf aber nicht motivirt 
habe; 3) wenn ein Angeklagter zwar kein Geſtändniß abgelegt, aber wenn 
derſelbe von geſtändigen Mitſchuldigen bezüchtigt und dieſe Bezüchtigungen 
durch die Ausſagen unverdächtiger Zeugen unterſtützt worden wären. 

Hingegen habe der Gerichtshof keine Ueberzeugung gewonnen, wo nur 
Bezüchtigungen anderer Angeklagten vorgelegen hätten. In vielen Fällen 
habe der Gerichtshof, obwohl er die Ueberzeugung von der Schuld eines An⸗ 
geklagten gewonnen, von der ihm durch F. 20. des Geſetzes vom 17. Juli 
1846 beigelegten Befugniß Gebrauch gemacht, und ſtatt Todesſtrafe auf 
lebenswierige, und ſtatt lebenswierige auf zeitige Freiheitsſtrafe erkannt. 

Da der Gerichtshof nicht auf Hochverrath, ſondern auf Landesverrath 
erkannt habe, da alſo § 105. des Strafrechts daß maßgebende Geſetz ſei, fo 
wäre noch bei der factiſchen Frage zwiſchen Urhebern, Theilnehmern 
und ſtrafbaren Mitwiſſern zu unterſcheiden geweſen. Als Urheber habe 
der Gerichtshof jeden angeſehen, der bei dem beabſichtigten Aufſtande irgend 
eine Hauptleitung anvertraut worden oder der beſonders wichtige Operatio— 
nen ausgeführt habe. 

Was die Rechtsfrage des Proceſſes anlange, fo würde es zu weit 
führen, bei jedem der vielen Angeklagten die Entſcheidungsgründe mitzuthei⸗ 
len; es würde aber, um die Anſichten des Gerichtshofes zu erkennen, genü— 
gen, wenn der den Angeklagten v. Miroslawski betreffende Theil der Ent- 
ſcheidungsgründe verleſen würde, da in ſolchem alle allgemeinen Fragen voll⸗ 
ſtändig erörtert würden. Es begann hierauf die Verleſung dieſer Entſchei⸗ 
dungsgründe, welche ſchriftlich ausgearbeitet waren, durch den Gerichtsſchreiber. 
Der weſentliche Inhalt derſelben iſt folgender: 

Es beginnt das Erkenntniß mit einer Darſtellung der hiflorifchen Ent- 
wickelung der Verſchwörung. Wie ſich nach dem Kampfe mit Rußland im 
Jahre 1830 die zerſprengten Polniſchen Flüchtlinge nach England, Belgien 
und Frankreich gewendet hätten, wie fie namentlich in Frankreich eine Emi— 
gration gebildet, welche ſich durch das Manifeſt zu Poitiers und durch die 
bekannte Proteſtation zu einem beſtimmten politiſchen Körper conſtituirt, und 
die ſogenannte Centraliſation an ihre Spitze geſtellt habe. Wie dieſe Cen⸗ 
traliſation Agenten nach dem Mutterlande entſendet, welche dort durch Wort 
und Schrift thätig geweſen ſeien. Wie die Agenten auch Anklang gefunden 
hätten, wie fie ſich in Poſen ſelbſt ein Central⸗Comite, ein Finanz⸗ und ein 
Militair-Comité gebildet hätten. Wie aber das Complott entdeckt und durch 
Verhaftung der Schuldigen zerſtört worden wäre. 

i Dann wendet ſich das Erkenntniß zur Geſchichte des Proceſſes, wie ſol⸗ 
ches durch das Geſetz dom 17. Juli 1846 afſicirt worden wäre, wie 254 
Perſonen in Anklagezuſtand verſetzt worden, wodurch die Competenz des Kam⸗ 
mergerichts begründet erſcheine u. ſ. w. 

5 Nunmehr geht die Darſtellung auf Miroslawski ſelbſt über. Nachdem 
die perſönlichen Verhältniſſe und die früheren Geſtändniſſe dieſes Angeklagten, 
namentlich feine beiden Reifen, umſtändlich erörtert worden, ſpricht das Er- 
kenntniß die Ueberzeugung aus, daß er einer der Hauptleiter des Unterneh— 
mens geweſen ſei, und daß er für ſolches gethan habe, was in ſeinen Kräf— 
ten 3 Es entſteht aber nun die Frage: Welches Verbrechen 
hat er in dieſen feinen Handlungen begangen: Der Zweck, den 
er verfolgte, iſt klar, er wollte die ehemaligen Polniſchen Provinzen losrei⸗ 
fen. Dafür ſprechen eine Menge von Stellen in den ſchriftlichen, von ihm 
anerkannten Dokumenten. Er behauptet zwar, ſpäterhin ſei beſchloſſen wor- 
den, nur das Ruſſiſche Polen frei zu machen und das Preußiſche Polen un⸗ 
berührt zu laſſen. Dieſe Behauptung erſcheint aber als eine leere Ausſlucht. 
Sie ſteht zunächſt beweislos da, außerdem widerſpricht ihr namentlich der 
Sturm auf die Feſtung Poſen und der §. 5. der Inſtruktion für die Kreis 
Kommiſſarien, wo es klar ausgeſprochen iſt, daß auch von Preußen Theile 
losgeriſſen werden ſollen. 

Die Staats⸗Anwaltſchaft behauptet, in dieſer verſuchten Losreißung liege 
das Verbrechen des Hochverraths. Es kommt, um die Richtigkeit oder Un⸗ 
richtigkeit dieſer Behauptung zu prüfen, alles auf die Interpretation des 8. 
92. des Strafrechts und namentlich des Wortes „Verfaſſung“ an. Dieſe 
Interpretation muß naturgemäß, nicht künſtlich und geſucht geſchehen, denn 
nach §. 46. der Einleitung zum Allgemeinen Landrecht darf der Richter den 
Geſetzen keinen anderen Sinn beilegen, als den einfachen und natürlichen. 
Unter einer Staatsverfaſſung kann man aber nichts anderes verſtehen, als 
die Art und Weiſe, in welcher ein Staat regiert wird (Adlung), oder das 
Verhältniß zwiſchen dem Regierenden und dem Regierten (Pütter). Die 
Staatsverfaſſung iſt alſo die Regierungsform, der modus der Regierung. — 
Ganz unnatürlich aber iſt es bei dem Begriff „Verfaſfung“ den 
Complexus des Länder ⸗Gebietes ins Spiel zu bringen. 

Eine Schmälerung des Ländergebiets involvirt keine Aenderung der 
Verfaſſung. Si 

Der Staatsanwalt führt hiergegen an, daß, wenn man überhaupt an⸗ 
nehmen wolle, eine Schmälerung des Ländergebiets übe keinen Einfluß auf 
die Verfaſſung aus, man dann auch in dem Fall keine Aenderung der Ver⸗ 
faſſung behaupten dürfe, wenn jemand alle Provinzen vom Staate abreißt 
und nur die Hauptſtadt übrig läßt. Aber dies Beiſpiel beweiſt nichts. Denn 
zunächſt liegt der Fall deſſelben hier nicht vor. Der Organismus eines 
Staats wird durch den Verluſt einzelner Glieder fo lange nicht zerſtört, als 
durch dieſen Verluſt nicht der Hauptkörper ſelbſt weſentlich leidet und zu 
Grunde geht. — Allerdings würden durch den Verluſt der Provinz Poſen 
einzelne Modiſtkationen in den organiſchen Geſetzen des Staats, namentlich 
in Bezug auf die Provinzial-Eintheilung, auf das Wappen des Staats, auf 
die Schulden deſſelben, auf die Provinzialſtände eingetreten fein, aber diefe 


Umſtände ändern wohl die Verwaltung, nicht die Verfa ſſung. Beide 
Begriffe ſind weit auseinander. Verfaſſung ſind die Normen der Regierung, 
wie der Staat regiert werden ſoll, Verwaltung if die Art, wie dieſe Nor⸗ 
men befolgt werden, wie er regiert wird. f \ 

Die Worte des Geſetzes ſtehen alfo dem Staatsanwalt nicht zur Seite. 
Es entſteht aber weiter die Frage, ob etwa die ratio legis für ihn iſt. Auch 
das nicht. Das Geſetz beſtraft den, der gegen die Verfaͤſſung zu Felde zieht, 
offenbar deshalb mit der ſchrecklichſten Strafe, die das Geſetz kennt, weil ſein 
Verbrechen das ärgſte iſt, welches ſich denken läßt, indem daſſelbe mit einem 
Schlage die Perſon und das Eigenthum der Bürger des ganzen Staats in 
Gefahr fest. Wäre die Provinz Poſen wirklich losgeriſſen worden „ fo wäre 
den Einwohnern der übrigen Provinzen dadurch gar keine Gefahr erwachſen. 

Die Staatsanwaltſchaft führt ferner für ſich an, daß doch das Verhält⸗ 
niß zwiſchen den Einwohnern der Provinz Poſen und dem Preußiſchen Gou⸗ 
vernement durch die Losreißung der Provinz gewiß geändert worden wäre, 
und daß alſo ſchon in dieſer Beziehung eine Aenderung der Verfaſſuug un⸗ 
zweifelhaft ſei. Dies iſt gewiß unrichtig. Daß der Geſetzgeber darin keine 
Aenderung der Verfaſſung findet, daß ein Theil ſeiner Unterthanen unter 


fremde Botmäßigkeit geräth, geht ſchon daraus bervor, daß er die Verleitung 


zur Auswanderung und das 
rath ſtraft. 

Zur Zeit, in der das Landrecht geſchrieben wurde, galt im gemeinen Recht 
allerdings jede Beeinträchtigung des Ländergebiets als Hochverrath, darüber 
laſſen die Schriften von Feuerbach, Grollmann, Klein „Quistorp, Tittmann 
keinen Zweifel. Wenn deſſenungeachtet bei der ſorgfältigſten Redaktion des 
Landrechts die Verringerung des Ländergebiets nicht unter die Fälle des Hoch⸗ 
verraths aufgenommen iſt, wenn ſogar hierfür ein eigenes neues Verbrechen, 
das des Landesverraths, im Landrecht geſchaffen worden iſt, ſo liegt doch dar⸗ 
in der klarſte Beweis, daß das Landrecht eine Verringerung des Länderge⸗ 
biets nicht als einen Umſturz der Verfaſſung angefehen wiſſen will. Die 
Materialien zum Landrecht ſeien leider verloren gegangen. 

Außerdem finden ſich noch verſchiedene neuere Geſetze, aus denen hervor- 
geht. a au der Be le das Ländergebiet nichts mit 

er Verfaſſung gemein hat, namentlich die Cenſur-In f i . 
ſchluß des Deutſchen Bundestages. f e eee, 

Der Entwurf des neuen Strafgeſetzbuches zählt zwar die Losreihung ei⸗ 
net Provinz wieder zum Hochverrath, er trennt aber dieſes Verbrechen aus⸗ 
drücklich von dem der Umwälzung der Staatsverfaſſung, und ſpricht hierdurch 
klar und deutlich aus, daß ein Unterſchied zwiſchen beiden Verbrechen herrſcht. 
Auf die neuen, vom Landrecht abweichenden Strafbeſtimmungen des neuen 
Entwurfs kommt es natürlich hierbei nicht an, ſondern nut auf die juriſti⸗ 
ſchen Begriffe. 5 ‘ e 

Hochverrath iſt alſo das Verbrechen des Angeklagten nicht, 
aber welches Verbrechen iſt es denn? Offenbar nichts A deve 
erſter Klaſſe. Man könnte fragen, wo hier die fremde Macht iſt, der die 
loszureißende Provinz übergeben werden follte. Der Ausdruck „feind liche 
Gewalt“ im §. 101. des Strafrechts iſt aber nicht im diplomatiſchen, ſon⸗ 
dern im rein phyſtſchen Sinne zu nehmen. Eine feindliche Gewalt iſt jede 
Macht, über die der Staat keine Gewalt hat. Jedenfalls iſt auch eine Pro⸗ 
a ſich mit bewaffneter Hand empört, als eine feindliche Gewalt zu be⸗ 
rachten. 

Endlich kann noch die Frage entſtehen, ob Miroslawski als Ausländer 
ein Staatsverbrechen gegen Preußen begehen kann, da hierzu nach §. 91. des 
Strafrechts ein Unterthan erforderlich ſcheint. Aber dieſer Zweifel wird durch 
F. 13. des Strafrechts: „Fremde, welche innerhalb Landes Verbrechen begehen, 
werden nach inländiſchen Geſetzen beſtraft,“ vollſtändig erledigt. Hiernach iſt 
alſo v. Miroslawski mit den meiſten der Angeklagten der Beſtimmung des 8. 
105. des Strafrechts verfallen, welcher für die Urheber der Landesverrätherei 
Todesſtrafe, für die Theilnehmer lebenswierige, für die Mitwiſſer, acht- bis 
eee verordnet. f 

Die Grunde, welche den Gerichtshof in Betreff derjenigen An n 
geleitet haben, welche nicht wegen Landesverraths W Nag 
den ſind, ſondern deren Verbrechen anderweitig klaſſiſicirt worden iſt, ſind 
nicht publicirt worden. Es ergeben ſich ſolche aber ſehr einfach aus dem Zu⸗ 
ſammenhange der Sache. . ? 

v. Dabrowski ift wegen Landesverrätherei zweiter Klaſſe 
den, weil er außerhalb Preußens agiren wollte, 
gefährdet wurde. 

Der Zug der Kurniker gegen Poſen iſt als Verſuch zur Befreiung von 
Gefangenen, die Zuſammenrottung der Bauern um Poſen als verſuchter Auf⸗ 
ruhr angeſehen worden. 

Die Verhandlung war ſchon um 11 Uhr geſchloſſen. Viele Perſonen 

(Spen. Zig.) 


hohen Standes wohnten derſelben auf der Tribune bei. 

Münſter, den 27. Nov. Vor mehreren Monaten ſchon beautragte der 
Magiſtrat bei der hieſigen Stadtverordueten-Verſammlung die Errichtung einer 
höheren Bürgerſchule nach dem Muſter der in beſonders gutem Rufe ſtehen⸗ 
den Siegener. Das Opfer, das zu dem Ende von der Stadt verlangt wurde, 
betrug ungefähr 10,000 Thlr. zur Errichtung des Gebäudes, einen jährlichen 
Beitrag von 1500 Thlr. und die Deckung des Ausfalls von Schulgeld, ſo lauge 
die Schülerzahl nicht 450 beträgt. Seither hat die Stadt für die Gewetbe⸗ 
ſchule jährlich 400 Thaler gegeben, für die kliniſche Anſtalt aber 300 Thaler, 
welche jetzt erſpart würden; ee würden alſo auf die Kämmerei-Kaſſe 800 
Thaler als fortdauernder Beitrag übernommen werden müſſen, was im Ver⸗ 
haͤltniß zu Siegen, das bei einer Bevölkerung von 5200 Einwohnern jähr 
lich für die höhere Buͤrgerſchule 1200 Thlr. beiſteuere, nur ein geringes Opfer 
ſei. Dieſe wichtige Angelegenheit wurde einer Kommiſſton zur Prüfung überge⸗ 
ben, die ſich dahin ausſprach: „daß unſere Zeit mehr als die frühere verlange, 
daß bei der großen Ueberfüllung in allen Zweigen des Erwerbes für das Fortkom⸗ 
men Vieler die beantragte Auſtalt nothwendig fei, denn das Gymnaſium ſei zur 
Ausbildung des Kaufmanns und Gewerbeſtandes nicht eingerichtet, da es elne 


Werben für fremde Heere nicht als Hochver⸗ 


beſtraft wor⸗ 
Preußen aber dabei indirekt 


m. 
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Menge Lehrgegenſtände befaſſe, die im gewöhnlichen bürgerlichen Leben nichts nutzten. 


Die höhere Bürgerſchule hingegen ſei eine Anſtalt für den mittleren Bürgerſtand, auf 
dem der Wohlftand und das Fortſchreiten der Städte beruhe. Man dürfe hier nicht 
zurückbleiben, ſonſt würden Münſters Kinder ſtets hinter den wiſſenſchaftlich Ausge⸗ 


bildeten anderer Städte zurückbleiben. Endlich erfordere die Ueberfüllung des Hiefigen . 


Gymnaſiums einen Ableiter, welcher in der Realſchule gegeben würde, da Viele 
nur deshalb das Gymnaſium beſuchten, weil es in Münſter an einem entſprechen⸗ 
den Mittel zur Ausbildung für die kommerzielle oder induſtrielle Lebensbahn fehle.“ 
Dieſe in den Zeitverhältwiffen begründeten Anſichten fanden jedoch fo wenig Anz 
klang, daß der Autrag des Magiſtrats mit 18 Stimmen gegen 6 von der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung abgelehnt wurde und man ſich lediglich darauf beſchränkte, 
in der Folge näher zu berathen: „ob und wie für die Hebung der hieſigen Gewerbes 


Schule Seitens der Stadt nachdrücklich geſorgt werden könne.“ — Nichtsdeſtowe— 


niger hoffen wir, daß dieſer ehrenwerthe Antrag des Magiſtrats ſpäter nochmals 
zur Sprache gebracht und die vielen Stimmen, die er in der Bürgerſchaft für ſich 
hat, ſich noch Geltung verſchaffen werden, wozu vielleicht die ſpätere Oeffentlich— 
keit der Stadtverordneten-Verhandlungen beitragen dürfte. 


ͤ—̃̃—— 


Ansland. 


Deut ſchland. 

Aus dem Kreiſe Lennep, den 28. Rob. Ein gewiſſer Herring, aus 
Lennep gebürtig und jetzt in Elberfeld wohnhaft, beſuchte im Laufe dieſes Som⸗ 
mers faſt alle Gemeinden unſerer Kreis-Synode und wandte ſich, wie dies die 
Sektirer fo gern thun, mit feinen religibſen Anſprachen nicht etwa an den Gott 
entfremdetſten Theil der Gemeinde, ſondern vielmehr an Die, welche ſchon zu 
einem neuen geiſtlichen Leben erweckt waren. Durchweg iſt aber das chriſtliche Le⸗ 
ben unſerer Gemeinden zu geſund, als daß ſie ſich ſo leicht von jeder neuen Lehre 
hin⸗ und herwiegen laſſen, und da überdies die Pfarrer größtentheils ihren Ge— 
meinden freundlich und ſeelſorgeriſch vertraut zur Seite ſtehen, ſo fand das neue 
Sektenhaupt wenig Anklang. In neneſter Zeit iſt es ihm jedoch gelungen, in 
Hückeswagen, wo ſich früher ſchon ſporadiſche Spuren vnn ſeparatiſtiſchen Ten 
denzen bei Einzelnen gezeigt hatten, welche bisher durch die treue Seelſorge der 
dortigen Pfarrer niedergehalten waren, ein kleines Häuflein um ſich zu ſammeln, 
denen er jetzt ſchon zweimal das heilige Abendmahl ausgetheilt hat und die dem 
Vernehmen nach ſich zum Austritt aus der Landeskirche und zur Konſtituirung 
einer neuen Gemeinde „des Urchriſtenthums“ bei den Behörden angemeldet 
haben. Seiner Richtung nach gehört Herring zu demjenigen Myſtizismus, der 
als idealiſirter Blutsverwandter des Rationalismus und Katholizismus die Heili— 
gung in den Vordergrund treten läßt und die Rechtfertigung aus lauter Gnaden 
ignorist und ſelbſt mit erwählter Geiſtlichkeit einhergeht., Auch in Bezug auf Leben 
und Lehramt in der Kirche theilt er die gewöhnlichen Anſichten jenes Myſtizismus, 
weshalb auch in der neuen Kirche kein Predigtamt, ſondern nur ein Aelteſtenamt 
fein fol, Den weiteren Verlauf dieſer neuen kirchlichen Erſcheinnng der ich frei⸗ 
lich keine große Zukunft prädizire, behalte ich mir ſpäter zu berichten vor. 

Kaſſel, den 26. Nov. Die Stände werden die erſte Sitzung, wenn 


nicht früher Mittheilungen von Seiten der Staatsregierung erfolgen ſollten, erſt. 


am 14. Tage nach dem Regierungswechſel haben, wie es der §. 82 der Verfaſ— 
ſung vorſchreibt. 

München, den 28. Nov. Die Geſammtbeſchlüſſe der Stände 
werden heute dem Könige in der vorſchriftsmäßigen Form durch eine Deputation 
beider Kammern überreicht werden. Morgen wird zur Berathung des Landtags- 
abſchiedes eine Sitzung des Staatsrathes ſtattfinden und die feierliche Verkün⸗ 
digung deſſelben dann wahrſcheinlich am 30. Nov. erfolgen. Die Geſammtbe⸗ 
ſchlüſſe beider Kammern betreffen 1) den Geſetzentwurf bezüglich der Eiſenbahnan— 
leihe, 2) die von der Regierung vorgelegten Nachweiſungen über die Verwendung 
der Staatseinnahmen pro 1844/45, und mehre dieſen beiden Regierungsvorla⸗ 
gen beigefügte Wünſche und Anträge, 3) Antrag, die Freiheit der Preffe betrefs 
fend, 4) Antrag wegen Aufhebung des Lotto, 5) Antrag wegen Maßregeln gegen 
Noth und Theurung und 6) Antrag wegen Fixirung der Mahllöhne. Die dritte 
Regierungsvorlage, den Stand der Staatsſchuld betreffend, ſcheint von der Kam⸗ 
mer der Reichsräthe nicht erledigt worden zu fein; eben fo iſt der von der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten angenommene Antrag auf Vorlage eines Geſetzentwurfs zur 
Ablöſung der Grundlaſten von Seiten der Kammer der Reichsräthe unerledigt 
geblieben. 

München. den 28. Nov. Die Thätigkeit unſerer Stände für dieſen Land⸗ 
tag hat, wie Sie auch aus den Bayeriſchen Blättern erſehen werden, aufgehört: 
geſtern Nacht gegen 10 Uhr erklärte der erſte Präſident der Kammer der Abge⸗ 
ordneten, daß nun, nachdem kurz zuvor ein Geſammtbeſchluß in der Eiſenbahnan— 
lehensfrage ſtattgefunden habe, nach einer Erklärung der erſten Kammer von dieſer 
für dieſen Landtag nichts weiter mehr an die zweite Kammer zurückgehen werde. 

Mannheim, den 28. Nov. Auch hier hat ſich ein Beſelercomite gebildet, 
und heute einen Aufruf in der „Abendzeitung“ erlaſſen. 

Oldenburg. — Die Zahl der Staatsräthe, welche zur Verathung des 
Staatsgrundgeſetzes herberufen ſind, hat ſich dieſer Tage durch die Ankunft 
des dieſſeltigen Bundestagsgeſaudten, der dem Vernehmen nach bis Ende Decem⸗ 
ber hier verweilen wird, vermehrt. Ueber den Inhalt des vorliegenden Entwurfs 
verlautet noch nichts Verbuͤrgtes. 6 


Hannover, den 29. Nov. Der Fortgang der Wahlen zeigt wenigſtens 
bis jetzt eine entſchiedene Neigung der kleinen Städte und Landdiſtrikte, ſich von 
der Vertretung durch Regierungsbeamte wieder loszumachen. 

Frankfurt a. M. — Als eine völlig zuverläffige Nachricht eile ich zu mel⸗ 
den, daß der Kurfürſt Friedich Wilhelm von Heſſen ſich ſeit der eigenen Thron⸗ 
beſteigung nicht weiter an die als Mitregent im Auftrage gehandhabte Verfaſſung 
des Kurfürſtenthums für gebunden erachtet. In den hieſigen diplomatiſchen Krei⸗ 
ſen herrſcht die Meinung vor, daß die Sache wie in Hannover verlaufen werde. 

In einigen heute Abend aus der Schweiz eingetroffenen Berichten heißt es, 
daß auch Wallis zu kapituliren begehrt und ſomit der n in der Schweiz 
fürs erſte en Ende erreicht habe. 


i 

Paris, den 29. Nov. Daß König Ludwig Philipp regen Antheil an den 
Vorgängen in der Schweiz nimmt, braucht nicht wiederholt zu werden. Die ſtreng⸗ 
konſervative Haltung der von ihm ausgehenden und in dem Miniſterium Guizot 
verkörperten Staatsidee verträgt ſich nicht mit den Vorgängen, welche ſeit der Aus⸗ 
führung des Exekutionsbeſchluſſes der Tagſatzungsmehrheit, und mit der dadurch 
bewerkſtelligten Auflöſung des Sonderbundes, den Schweizeriſchen Angelegenheiten, 
eine für jene Haltung bedrohliche Wendung gegeben haben. Vielleicht hat man 
nie mehr, als unter ſolchen Umſtänden bedauert, daß eine bedingte Abweichung von 
dem Grundſatze der Nichteinmiſchung unzuläſſig geworden. Wie dem auch fei, 
wird man auf unſerer Seite in einem gegebenen Falle von England den Rang 
ſich nicht abgewinnen laſſen. 

Die Rückkehr unſers Mittelmeergeſchwaders nach Tonlon ſteht in einigen 
Tagen bevor. Prinz von Joinville, der noch unpaͤßlich iſt, wird nach Paris 
kommen, um bei Eröffnung der Kammern anweſend zu ſein. 

Ob die von Frankreich und England, im Einverſtändniß mit Oeſterreich, 
Preußen und Rußland beabſichtigte Schlichtung der Schweizerwirren den 
Erfolg, welchen man ſich davon verſpricht, haben wird, läßt ſich, nachdem durch den 
Fall Luzerus der Sonderbund aufgelöſt worden, nicht vorausſehen. Englands 
Politik hat ſo lange gezögert, bis es mit einiger Gewißheit berechnen konnte, daß 
in dem Augenblicke, wo es ſeine Zuſtimmung zu der beabſichtigten Konferenz gab, 
der Sonderbund nicht mehr beſtehen würde. Da nun nach dem Wortgehalt bet 
Beſtimmung, bezüglich der zu haltenden Konferenz, dieſe durch zwei Abgeordnete 
der Zwölferſtände und durch zwei Bevollmächtigte der Siebenerſtände oder des 
Sonderbundes beſchickt werden ſoll, um die Angelegenheiten des gemeinſamen Va⸗ 
terlandes zu erörtern, um mit Zuziehung der Beauftragten der fünf Großmächte 
die Formen feſtzuſtellen, nach welcher das ſeit 1815 morſch gewordene Gebäude 
des Helvetiſchen Bundesſtaats zu erneuern wäre, ſo ergiebt ſich, daß nach der Auf⸗ 
löſung des Sonderbundes und der Einsetzung neuer Regierungen in Freiburg, 
Zug, Luzern und Schwyz, wie nach der weſentlichen Umgeſtaltung der höchſten 
Landesbehörden in den Kantonen Wallis, Uri und Unterwalden, die in der Kon— 
ferenz auftretenden Schweizeriſchen Bevollmächtigten wahrſcheinlich eines Sinnes 
ſein, alſo für ſolche Reformen ſtimmen werden, welche längſt von der radikalen 
Mehrheit beabſichtigt werden und die England als den Ausdruck des allgemeinen 
Willens in der Schweiz mit feiner Stimme unterſtutzen dürfte. Möglich, daß in 
dieſer Richtung die Verhandlungen der Konferenz ſich entwickeln, möglich ſogar, 
daß in derſelben Richtung ein Mehrheitsbeſchluß zu Stande kommt, möglich end⸗ 
lich, daß England einem ſolchen Beſchluſſe feine Zuſtimmung nicht vorenthält, aber 
eben ſo möglich auch, daß die übrigen vier Großmaͤchte dagegen ſich erklären. 
Vorausſichtlich möchte alſo die Konferenz unter ſolchen Bedingungen den Erfolg 
nicht haben, den man davon ſich verſpricht, oder vielmehr den man, ſo lange die 
Idee des Sonderbundes noch beſtand, davon ſich verſprechen konnte. 


Sch wei z. 

Bern. — Am 29ſten November Mittags hielt Oberſt Ochſenbein an der 
Spitze von etwa 12,000 Mann Infanterie, Scharfſchützen und Artillerie, voran 
die erbeuteten Fahnen und andere Beute, hier ſeinen Einzug. Der Marſch die⸗ 
fer Truppenmaſſe währte über zwei Stunden. Auf dem Bärenplatze bildeten die 
Truppen Quarree, wobei Regierungs⸗Präſident Oberſt Funk ihnen in einer münd⸗ 
lichen Anrede den Dank für die geleiſteten Dienſte ausdrückte. Die erbeuteten 
Gegenſtände wurden in das Zeughaus gebracht, und der Generalſtab begab ſich 
an den Regierungsſitz. Am Abend ſollten ſämmtliche Reſerven in ihre Heimathen 
abgehen. i 

Von der Aar, den 27. Nov. Das Haupt der alten Luzerner Regierung 
iſt geflohen, wie jenes der alten Regierung Freiburgs. In der Form hat dle 
Flucht des Freiburgers noch etwas voraus vor der des Luzerners; jener floh naͤm⸗ 
lich in ſeinen Mannskleidern, dieſer barg ſich dagegen in Frauengewänder unter 
die 72 Nonnen, die das Dampfboot nach Altdorf trug. Auch ließ der erſte die 
(wenn ſchon ziemlich leere) Staatskaſſe zurück; der letzte aber nahm ſogar fremde 
Gelder und alle Getreidevorräthe mit, ungeachtet die andern Regierungsräthe ihn 
baten, wenigſtens die eidgenöſſiſche Kriegskaſſe in Luzern zu laſſen. Von der alten 
Regierung ſind nur Rüttimann und General Sonnenberg in der Stadt 
geblieben. Beide ſind im Verhaft. Der Stadtrath beſorgt einſtweilen die Funk⸗ 
tionen der Regierung. Man ſagt, es werde keiner der ſogenannten Liberalen 
(Pfyffer, Steiger ꝛc.) an die Spitze der Geſchäfte treten, ſondern eine andere Ge⸗ 
neration. In einer proviſoriſchen Bürgerverſammlung am 26. d. M. 2295 der 
Vorſchlag der Kloſteraufhebung beifällig aufgenommen. 

Bafel, den 29, Nov, Ich heilte ihnen neulich die Nachricht AR: tin 
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Courier hätte dem Vorort eine Erklärung des Preufifchen Cabinets überbracht, 
dahin gehend, daß wenn das Geringſte gegen Neuenburg unternommen werde, 
Oeſterreichiſche Truppen den Kanton Teſſin beſetzen ſollen.“ Dieß iſt nun durch 
ein an ſämmtliche Kantonsregierungen erlaſſenes Kreisſchreiben dieſes Cabinets 
dahin beſtätigt, daß der König von Preußen erklärt, jeden gegen Neuenburg ge⸗ 
thanen Schritt ſo anzuſehen, als wäre er gegen ihn ſelbſt geſchehen. Deſſen 
ungeachtet vernimmt man heute, daß zwei Diviſionen von der eidgenöſſiſchen Ars 
mee den Befehl erhalten hätten, in den Kanton Neuenburg einzurücken. Dies 
führt zu neuen Verwickelungen und jedenfalls dürfte der Congreß zu ſpät kommen. 
N. S. Auf die obige Erklärung Preußens hat die Siebener Commiſſion der Tag⸗ 
ſatzung den Antrag geſtellt: „die Tagſatzung erkläre, ſie kenne in Neuenburg 
keinen König von Preußen, ſondern nur einen renitenten Kanton, der zur Rai⸗ 
fon gebracht werden müſſe.“ Daher wahrſcheinlich der anbefohlene Truppen⸗ 
marſch. (F. O.⸗P.⸗Ztg.) 

Luzern, den 27. Nov. Die alte Regierung hatte ſchon 12 Stunden vor 
ihrer Entfernung das eine Dampfſchiff nach Winkel führen laſſen, da mit den Hab⸗ 
ſeligkeiten ihrer eigenen Familien und mit den Kaſſen, namentlich mit den Reſten 
der eidgen. Kriegskaſſe befrachtet, dann die Stadt in verfchärften Belagerungs⸗ 
ſtand erklärt, das Regierungsgebäude durch zahlreichen Landſturm beſetzt, und ſich 
durch eine Hinterthüre nach Winkel und von da nach Fluelen davon gemacht. 
Geſtern Nachmittag hat ſich im Theater zu Luzern das Volk verſammelt, um eine 
proviſoriſche Regierung zu wählen. Die Namen der Mitglieder ſind uns zur 
Stunde noch nicht bekannt. Die geflüchtete Regierung hat nebſt dem Gelde auch 
die Staatsſiegel und die wichtigſten Staatsſchriften auf das Dampfſchiff mitge⸗ 
nommen. — In Betrachtung, daß nur noch Wallis übrig bleibe, gegen welches 
jetzt die Kriegsoperationen beginnen ſollen, hat der Oberbefehlshaber beſchloſſen, 
es ſei die geſammte Reſerve zu entlaſſen. 

Luzern, den 27. Nov. Hertenflein, der, um ſich vor Verfolgung zu wah⸗ 
ren, in letzter Zeit den trinkenden und ſchlafenden Brutus ſpielte, ſteht nun an 
der Spitze der Verwaltung, welche die ſchwere Aufgabe hat, das Volk von Luzern 
wieder zu erheben. Die fremden Offiziere wurden nach dem Gefechte bei Roth 
durch die ſonderbündiſchen Trrppen mißhandelt und ihrer Epauletten beraubt. Nicht 


beſſer erging es zwei Studenten aus Berlin, die erſt einen Tag zuvor gekommen 


waren und ſich neue Equipirung angeſchafft hatten. 

Luzern, den 27. Nov. (Verfaſſungsf.) Dr. Zemp in Schüpfheim giebt 
die Anzahl der Todten auf Seite der Sonderbündler im Entlibuch auf 14 und 
die der Verwundeten auf 38 an. Es ſoll hier ſehr an allen nöthigen Lebens— 
mitteln fehlen; deßhalb wird von daher um die Erlaubniß freier Einfuhr aus 
dem Kanton Bern gebeten. 

Luzern, den 28. Nov. Heute ſind auch die Herren Landammann Muheim 
(der Tagſatzungsgeſandte) und Zgraggen hier angelangt und haben die Unterwer- 
fung des hohen Standes Uri unter die Tagſatzung überreicht. Auch haben ſie 
die Schlüſſel zu den öffentlichen Kaſſen mitgebracht, die auf ihr Bemühen wieder 
herausgegeben worden ſind. Die Rückgabe der Kaſſen hat die Stimmung gegen 
Uri etwas gemildert. Somit wäre die Tagſatzung überall Meiſter, außer in 
Wallis. Morgen ſollen ſchon einzelne Truppenabtheilungen in ihre Heimath 
geführt und ſofort entlaſſen werden. 

Lauſanne, den 26. Nov. Oberſt Rilliet wird zu feiner Operation gegen 
den Kanton Wallis über folgende Streitkräfte zu verfügen haben: 4 Bataillone 
Auszug; 6 Bataillone Landwehr, 4 Batterien Artillerie und 4 Scharfſchützen⸗ 
compagnien. Ferner ſtehen ihm die Freiwilligen zu Gebote. Laut einem Brief 
aus Vevey vom 25. Nov. follte der Angriff gegen Wallis nächſter Tage ſtattfin⸗ 
den; man erwarte keinen ſtarken Widerſtand. 

Das ſeinem Inhalte nach bereits (in unſerer Sonnabends-Zeitung) mitge⸗ 
theilte Schreiben des Königlich Preußiſchen Geſandten an die Tagsſatzung lautet 
wörtlich folgendermaßen: „Der Unterzeichnete Königlich Preußiſche Geſandte bei 
der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft iſt von ſeinem Allerhöchſten Hofe beauftragt, 
an Ihre Hochwohlgeboren Bürgermeiſter und Rath von Baſelſtadt und gleichzeitig 
an die ſämmtlichen übrigen Kantons-Regierungen nachſtehende Erklärung zu rich— 
ten. Der König, des Unterzeichneten Allergnädigſter Herr, hat in ſeiner Eigen— 
ſchaft als ſouverainer Fürſt von Neuenburg durch den hier abſchriftlich beigefügten 
offenen Brief vom 10. d. dem von den verfajjungs- und geſetzmäßig beſtehenden 
politiſchen Körperſchaften des Landes gefaßten Beſchluß, in dem ausgebrochenen 
Bürgerkriege ſtrenge Neutralität zu beobachten, Allerhöchſt feine Beſtätigung und 
Sanction ertheilt. Beſeelt von dein Wunſche, nicht blos dieſem Theile der 
Schweiz ſeinen Königlichen Schutz angedeihen zu laſſen, ſondern der geſammten 
Eidgenoſſenſchaft zur Errettung von dem Unheile des Krieges eine hülfreiche Hand 
zu bieten, hat Se. Majeſtät der König zugleich ſeinen hohen Alliirten die Stadt 
Neuenburg als Vereinigungspunkt für vermittelnde Unterhandlungen vorgeſchlagen 
und ſich dabei der zuverſichtlichen Erwartung hingegeben, daß die ſämmtlichen 
Kantonal-Regierungen und die Führer der Truppen die Neutralität des fonverais 
nen Standes Neuenburg unbedingt reſpectiren werden. Indem der Unterzeichnete 
Tit. hiervon ganz ergebenſt unterrichtet, hat er die Erklärung beizufügen, daß 
Se. Majeſtät der König eine jede Verletzung dieſer von Allerhöchſtdemſelben ſane— 
tionirten Neutralität als einen Friedensbruch und als einen gegen Se. Majeſtät 
verübten Akt der Feindſeligkeit betrachten müßte. Der Unterzeichnete benutzt u. ſ. w. 
Neuenburg, den 26. November 1847. (gez.) von Sydow. 

f ne 
Nach der Römiſchen Bilancia wären in der Lombardei zwei wichtige Ver 


haftungen, die eines Hrn. Mangilli und des Grafen Cäſar Soneino, angeord⸗ 
net worden. Beiden gelang es, nach der Schweizer Grenze zu entfliehen. Da 
ſie aber Nachts an der Grenze ankamen und nicht bemerkten, daß der Schlagbaum 
herabgelaſſen war, ſo ſtießen die Pferde an dieſen, der Wagen ſchlug um, und 
Mangilli wurde von der Wache feſtgenommen; Graf Soneino entkam 

Man ſchreibt aus Livorno vom 17. Nov.: „Die allgemeine Aufregung, 
welche das Verfahren des Herzogs von Modena in Betreff Fivizzanos hervorgeru⸗ 
fen, konnte nur durch die Haltung im Zaume gehalten werden, welche von der 
Toskaniſchen Regierung bei der Kunde von den in Fivizzano verübten Gewaltthä⸗ 
tigkeiten angenommen wurde. Nur allein die von dem Großherzog angeordneten 
militairiſchen Maßnahmen thaten der Schilderhebung Einhalt, zu der bereits alle 
unſere Bevölkerungen Anſtalt trafen. Es ſind 1500 M. Truppen mit Feldartil⸗ 
lerie nach Pietra Santa geſchickt worden, um, wie verlautet, Maſſa Carrara zu 
vecupiren. Auch heißt es, und dies wäre auch beſſer, dieſes Corps ſei dazu be⸗ 
ſtimmt, Pontremoli zu decken und nach Fivizzano zu rücken. Es könnte leicht aus 
einer ſo kleinen Urſache ſich ein Krieg entwickeln. — Die Organiſation der Na⸗ 
tionalgarde wird eifrigſt fortgeſetzt. Livorno wird vier Bataillone, jedes 1200 
M. ſtark, für den aktiven Dienſt haben, und ebenſo viel für die Reſerve. Auch 
beabſichtigt man, eine Schwadron Gavallerie und eine Batterie Artillerie zu bilden. 
Der Stadtvorſtand hat für die Bewaffnung der Nationalgarde 1000 Flinten zum 
Geſchenke gemacht, und die Handelskammer will daſſelbe thun. Außerdem ſind 
Subſeriptionen eröffnet, um den Ankauf von Waffen, Kanonen und militairiſchen 
Ausſtattungen zu fördern. Der Großherzog hat die Oeſterreichiſche Uniform ab⸗ 
gelegt und ſie mit der Uniform eines Generallieutenants der Bürgergarde ver 
tauſcht.“ — Nach der Patria (von Florenz) vom 19. Nov. ſtände der Ausbruch 
von Feindſeligkeiten zwiſchen den Toskaniſchen und Modeneſiſchen Truppen 
in der Richtung von Pietra Santa nahe bevor. 

Neapel, den 18. Nov. Es ſollen mehrere Calabreſiſche Studenten verhaftet 
worden ſein, welche dem König unter verdächtigen Nebenumſtänden eine Supplik 
überreichen wollten — Die Ereigniſſe in Oberitalien geben unſern Zuſtänden 
ein immer kritiſcheres Anſehen. 

Florenz, den 19. Nov. Die Engliſche Flotte hat ſich bis jetzt, den juͤngſten 
Nachrichten zufolge, noch nicht bei Portoferrajo, wie man angekündigt hatte, ſehen 
laſſen. Dagegen ſoll das Franzöſiſche Geſchwader feine bisher innegehabte Stel— 
lung im Golf von Spezia plötzlich verlaſſen haben und in der Richtung nach 
Genua unter Segel gegangen ſein. Die Dampfkorvette „Titan“ hatte in der letzten 
Zeit wiederholt die Fahrt zwiſchen Livorno und Spezzia gemacht. 

In Sarzana, im Genueſiſchen Küſtenlande, die letzte Stadt gegen das 
Gebiet von Pontremoli und Carrara hin, iſt ein keines Beobachtungskorps von 
Sardiniſchen Truppen eingetroffen. 

Turin, den 19. Nov. Nachdem die Modeneſiſche Regierung die von Sar⸗ 


dinien und dem Kirchenſtaat an ſie ergangene Einladung, ſich an den Verhandlun⸗ 


gen wegen Einrichtung eines Italieniſchen Zollvereins zu betheiligen, abgelehnt hat, 
ſind an den Herzog von Modena von Seiten Sr. Heiligkeit und des Königs Karl 
Albert eigenhändige Schreiben gerichtet worden, worin der Herzog dringend aufge⸗ 
fordert wird, ſich von dieſen Verhandlungen nicht auszuſchließen und den kommer⸗ 
ziellen Intereſſen des Landes gebührende Rechnung zu tragen. Zu Modena ſcheint 
man dagegen von der Ueberzeugung durchdrungen zu fein, daß die Handels⸗Inter⸗ 
eſſen, auf die man ſich in Rom und Turin beruft, bei der Verabredung zum künftigen 
Abſchluß eines Zollvereins eine ſehr untergeordnete Rolle geſpielt haben, daß der 
eigentliche Zweck dieſer Unterhandlungen rein politiſcher Natur und ſo beſchaffen 
ſei, daß über lang oder kurz ſich zwiſchen Rom und Turin Kolliſionen ergeben 
müßten, wobei höchſt wahrſcheinlich der geſicherte Beſtand Modena's und vielleicht 
eben ſo ſehr Toskana's in Frage geſtellt werden könnte. 
Großbritannien und Irland. 

London, den 27. Nov. Die vorgeftrige Anzeige Lord John Ruſſell's im 
Unterhauſe, daß er einen Antrag auf Emaneipation der Juden ſtellen werde, hat 
die toryiſtiſche Preſſe zu lebhafter Oppoſttion angeregt. Der Standard nennt 
dieſen Antrag einen Verſuch, „die Brittiſche Conſtitution ihres chriſtlichen Cha⸗ 
rakters zu berauben“, und fordert vor Allen die Geiſtlichkeit auf, „die Leitung 
der Oppoſition gegen den unchriſtlichen Vorſchlag eines Miniſters zu übernehmen, 
welcher bei der Wahl für London ſchon ſein Schickſal an das Intereſſe der Juden 
geknüpft hat und jetzt feinen ungläubigen Genoſſen in die ſouveraine Legislatur 
eines chriſtlichen Volkes einzudrängen ſucht.“ 

Die Morning-Poſt ſpricht jetzt auch von Unterhandlungen, welche zwi— 
ſchen Europäiſchen Großmächten in Betreff der Schweizeriſchen Angelegenheiten 
ſtattfinden; die Mächte ſeien übereingekommen, in Baden einen Kongreß zu eröff⸗ 
nen, bei welchem die Schweizer Kantone vertreten fein würden. An dem Bei⸗ 
tritt des Kaiſers von Rußland ſei nicht zu zweifeln; mit weniger Zuverſicht aber 
ſpreche man von dem Verfahren, welches das Engliſche Kabinet einſchlagen werde, 
indem Lord Palmerſton's Anſicht noch nicht genau bekannt ſei. Jedenfalls, ſagt 
die Poſt, wird Lord Palmerſton, wenn er nicht geradezu den übrigen Mächten 
beitritt, geſchehen laſſen, was er nicht ändern kann. BEE. 

Nach der Parifer Korrespondenz der Times ſoll der Franzöſiſchen Regierung 
amtlich angezeigt worden ſein, daß die Königin Iſabella ſich in geſegneten Um⸗ 
ſtänden befinde. 1 

Der Verſammlung der Presbyterianer in Stockport gebührt für dieſe Seſſion 
die Ehre, die erſie Bittſchrift im Sinne der Gewiſſensfreiheit zu — 

(Beilage.) 
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den 6. Deecmber 1847. 


Emancipation der Juden zur Uebergabe an das Unterhaus eingeſendet zu 
haben. Sie bekenuen ſich zu dem Grundſatze, daß keines Menſchen religiöſe 
Meinungen ſeine bürgerliche Berechtigung beſchränken dürfen, und erklären, mit 
großer Befriedigung vernommen zu haben, daß die große und wichtige Wähler 
ſchaft der City von London einen Gentleman iſraelitiſchen Glaubens zu ihrem 
Vertreter gewählt hat. Der Eid, welcher den Unterhausmitgliedern abgefordert 
werde und den kein gewiſſenhafter Jude leiſten könne, erſcheine ihnen als unnöͤthi⸗ 
ge Behinderung des freien Wahlrechts des Volks, und ſie tragen deshalb die 
dringende Bitte vor, das Haus möge dieſe letzte Schranke der Intoleranz befei- 
tigen und den Juden gleich den Chriſten alle Rechte der Parlamentsmitgliedſchaft 
ertheilen laſſen, ſobald fie von den freien Stimmen ihrer Mitbürger gewählt würden. 

Der Northumberland Herald berichtet von einem Arbeiterkrieg in dem 
Conſide Eiſen⸗ und Kohlengrubenbezirke, der am Sonntage zwiſchen aus der Kirche 
beimgehenden Irländern und Engländern ausgebrochen war. Die Letztern, an⸗ 
fangs die Mehrzahl, hatten jene mit Steinen geworfen, nachdem jene ſich aber 
verſtärkt und mit Schießgewehren, Knitteln u. dergl. bewehrt hatten, waren ſie 
über die Engländer in Crookhall hergefallen. Der Unfrieden dauerte drei Tage 
und über 4000 Grubenarbeiter nahmen daran Theil. 

Der Oſtindienfahrer Lady Kennavay, welcher unterm 21. Juni mit einer 
auf 200,000 Pfd. St. geſchätzten Ladung von Bombay abgegangen war, iſt 
dieſer Tage nach einem heftigen Sturme leck und im Meerbuſen von Biskaya vom 
Capitain und 26 Mann verlaſſen worden, die ein hinzugekommenes Holländi⸗ 
ſches Schiff noch Falmouth brachte. Der erſte Steuermann und fünf Mann wa⸗ 
ren am Bord geblieben und hofften das Schiff noch zu retten, mußten das aber 


aufgeben und ſich in einem Boote retten, aus dem fie ebenfalls von einem Schiffe 


in See aufgenommen worden ſind. 
Vereinigte Staaten von Nordamerika. ö 

London, den 26. Nov. (B. H.) Das in Liverpool angekommene Paket⸗ 
ſchiff „Jvanhoe“, das New-Pork am 9. d. M. verlaſſen hat, bringt Nachrichten 
aus Veracruz vom 20. und aus der Hauptſtadt Meriko ſelbſt vom 7. Of. 
Von dem letzt erwähuten Orte wird nur gemeldet, daß die vollſtändigſte Ruhe 
herrſchte. Im übrigen ſind die Berichte vom Kriegsſchauplatze ziemlich unficher. 
Santana, der nach Annullirung des Dekrets, welches den Herrn Penna y Penna 
zum Präſidenten ernannt hatte, wieder zum Präſidenten erwählt worden war, 
hatte die von den Amerikanern unter Oberſt Childs beſetzte Stadt Pnebla mit 
800 Mann angegriffen und drei Tage lang bombardirt, war dann unverrichte⸗ 
ter Sache abgezogen und am 11. Oktober in Guatemala (2) eingerückt, hatte 
dort Verſtärkungen an ſich gezogen, war aber aus dem Orte von General Lane 
vertrieben und darauf von den Amerikanern mit ſolchem Nachdrucke angegriffen 
worden, daß feine Truppen zerſprengt, mehrere Kanonen erobert und die Gene⸗ 
räle La Vega und Iturbide zu Gefangenen gemacht wurden. Santana ſelbſt ſoll 
ſich darauf mit einer Eskorte von nur 130 Huſaren nach Tepeyahualec gewendet 
haben, um dort ein neues Truppens Corps zu ſammeln. General Paredes war 
in Talaueingo, wo er für feine monarchiſchen Pläne warb; General Valencia 
hielt ſich ſtill auf ſeinem Landgute, und General Bravo befand ſich anf Ehren— 
wort in Mexiko ſelbſt. Die mexikaniſchen Guerillas machen den Amerikanern noch 
immer viel zu ſchaffen. Eine Compagnie texaniſcher Schützen iſt von ihnen bei 
dem Puente National aufgehoben worden. General Patterſon ſtand im Begriffe, 
mit 4000 Mann von Veracruz nach dem Innern aufzubrechen, um die Straße 
von ihnen zu ſaͤubern. In Veracruz herrſchte noch immer das gelbe Fieber. 

Nach den letzten Berichten aus New⸗Orleans war die Zahl der am gelben 

Fieber Verſtorbenen 23 in der Woche vor dem 31. Oktober geweſen. 

a Mei d pte nk: . 
Kahira, ben 8. Nov. (A. Z.) Mehemed Ali ift feit einigen Tagen hier an 
gekommen und wird wahrſcheinlich erſt ſpäter nach Ober-Aegypten aufbrechen. 
Die unverwüſtliche Natur des Greiſes, der ſich noch ſtets mit unglaublicher Rü— 
ſtigkeit bewegt, ſcheint eine lange Lebensdauer zu verbürgen. Der Vice-König 
iſt ſo regelmäßig in ſeiner ganzen Lebensweiſe ſchon ſeit Jahren, daß man ſich 
billig wundern mag, wie er ſelbſt hier auf ein Wort der Aerzte hin die Gärten 
von Schubra mit der Citadelle vertauſchte. 


Die Regierung bietet Alles auf, um von dem früheren Handels⸗Monopol 
ſo wenig als möglich abzulaſſen; daher die beſtändigen Verwickelungen mit allen 
Konſulaten. Der Miniſter des Handels ift, wie bekannt, ein Armenier — 
und daher von Geburt und aus Grundſatz ein heimlicher und nach Umſtänden 
auch offener Feind alles Europäifchen Erfolges. Von den Europälfchen Reprä⸗ 
ſentanten iſt bis jetzt blos der Franzöſiſche — Herr Barrot — hier angekommen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Ratibor, den 29. Nov. Geſtern traf der Hamburg⸗Wiener Zug faſt eine 
Stunde ſpäter hier ein. In Kandrzin nämlich wurden dem hierhergehenden Zuge 
drei Wagen Baumwolle übergeben, die der Maſchiniſt anfänglich nicht mitnehmen 
wollte, weil ſie unbedeckt waren. Während des Fahrens flogen die Köhlchen aus 
der Maſchine auf die Wagen, und bei Kempa — 1 Meile von hier — hatte die 
Wolle des dritten Wagens zu brennen angefangen. Da gerade Waſſer in der 
Nähe war, konnte nach einigem Halten leicht das Feuer gelöſcht werden. Dicht 
am hieſigen Bahnhofe begann der zweite Wagen zu brennen und war nicht fo 
leicht zu Töfchen. Der Schaden kann immer zwifchen 6 bis 700 Athlr. fein. Ein 
anderweitiges Unglück iſt übrigens dabei nicht vorgekommen und haben die betref⸗ 
fenden Beamten dafur auch die möglichſte Sorge getragen. — Von Sohrau, 
im Rybniker Kreiſe, lauten die Nachrichten höchſt betruͤbend. Der Typhus hat 
ſeit Kurzem gewaltig um ſich gegriffen und wüthet förmlich. Die Sterblichkeit 
iſt bereits ſo bedeutend, daß keine Gerichtsperſon ein Teſtament aufnimmt, ſondern 
dies dem Geiſtlichen oder Arzte überläßt. Die Schulen. find übrigens bereits 
geſchloſſen. a 

Köln, den 29. Nov. (Köln. Ztg.) Auf dem Eiſenbahnzuge, welcher 
geſtern Abends zwiſchen A und 5 Uhr von Düſſeldorf nach Köln fuhr, entzündete 
ein herabgefallener Funke die Decke eines Wagens der erſten Klaſſe. Das Feuer 
brannte bald durch und griff um ſich, ehe es den im Wagen befindlichen Herren 
gelang, ihre Noth bemerkbar zu machen. Es dauerte einige Zeit, ehe der Zug 
deshalb angehalten wurde. Das Feuer, welches ein Loch, groß genug zum 
Durchſteigen, in die Decke gebrannt hatte, ward durch das Waſſer der Maſchine 
gelöſcht und ſo großes Unglück noch verhütet. g 

In einer der Buchten von Otaheiti iſt wieder der Friede zerſtört worden. Zwei 
Franzöſiſche Offiziere übernachteten im Dorfe an der Bei; mitten in der Nacht trat 
ein Eingeborner, mit einer Axt bevaffnet, in ihre Hütte. Einer der Offiziere, 
welcher wach war, ſah ihn und weckte beſorgt ſeinen Kameraden, worauf Beide 
ſich in eine andere Hütte begaben. Dieſen einfachen Vorfall machten die Offi⸗ 
ziere zum Gegenſtande eines Berichts, worauf ein Expedition abgeſchickt und das 
Dorf eingeäſchert wurde, ehe Gouverneur Lavand Zeit hatte, ſich ins Mittel zu 
legen. 4 x 

Die Akademie der Wiſſenſchaften in Paris iſt von der Regierung aufgefordert 
worden, Experimente anzuſtellen, um die Eigenſchaft des vor Kurzem in Edinburg 
entdeckten Chloroforms zu erkennen, welche denen des Schwefeläthers gleich kommen 
ſollen. Bei dem am 20. d. M. im Krankenhauſe des Königskollegiums zu Lon⸗ 
don angeſtellten Verſuchen hat man ſich bei drei kranken Perfonen überzeugt, daß 
die Wirkungen des Chloroforms hinter denen des Schwefeläthers in keiner Weiſe 
zurückſtehen. g 

Die Eugliſch⸗Oſtindiſche Geſellſchaft hat in dieſem Jahre in neun Verſteige⸗ 
rungen 21,649 Kiſten Opium verkauft, und dafür die ungeheure Summe vor 
2,800,000 Pfd. St. gelöft. RR 

Am 30. Juni d. J. betrug die Europäiſche Bevölkerung des Landes Algier 
112,924 Seelen. In der Provinz Algier wohnen 71,764, in der von Conſtan⸗ 
tine 13,646, in der von Oran 27,514 Europäer. 

In der Türkei ſoll der Sklavenhandel abgeſchafft worden fein. Nicht deſto⸗ 
weniger durchſtreifen Menſchenhändler noch immer zur Nachtzeit die Cirkaſſiſchen 
Provinzen, um Kinder und Jungfrauen zu erhalten. Alle Gegenmaßregeln der 
Ruſſiſchen Regierung fruchten nichts, da die Aeltern der Mädchen oft mit dem 
liſtgen Kaufmann insgeheim einverftanden find und die Cirkaſſierinnen ſelbſt ſehr 
gern die Hütte der Armuth mit dem Palaft eines reichen Wüͤſtlings vertauſchen. 

* 


e Fest- Geschenke. 
Zwei neue Geſellſchafts-Spiele. 


Zur Beluſtigung in den langen Winter- 
Abenden für Jung und Alt, 
welche bei E. S. Mittler in Poſen zu haben ſind: 


Eiſele- und Beiſele-Sprünge. 
Ein illuminirtes Tableau der intereſſanteſten Reiſe⸗ 
Eindrücke der bekannten Touriſten, nebſt Vilder⸗ 
Erklärung und Spielplan. a f 

Aufgezogen, in Futteral, mit colorirter Vignette. 
9 Silbergroſchen. 


Das Struwwelpeter⸗Spiel. 
9 Karten mit illuminirten luſtigen Bildern, einem 
Spielplan und Käſichen mit 45 Gläschen und zwei 
Wiuürſeln. In Carton, mit color. Vigneite, 10 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, am Iſten Juni 1847. 


Das Grundſtück der Mathias und Marianna 
Golniewiezſchen Eheleute sub No. 10. zu Neu⸗ 
dorff, abgeſchätzt auf 5965 Rihlr. 23 Sgr. 4 Pf., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Vedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll f 

am 7ten Januar 1848 Vormittags 

11 uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Bekanntmachung. 

Da die Offerten, welche in dem von der unter⸗ 
zeichneten Verwaltung am 24ſten v. Mts. abgehal⸗ 
tenen Licitations⸗Termine über die Abfuhr der Koth⸗ 
wagen in der Sträflingskaſerne und über das alte 
Kaſernen⸗Bettſtroh abgegeben worden find, die höhere 


Genehmigung nicht erhalten haben, ſo wird hierdurch 
anderweitiger Licitations-Termin auf N 

Freitag den 10ten December c. Vormit⸗ 

tags 10 Uhr f 

in dem Verwaltungs⸗Bureau, Schützenſtraße No. I.: 

1) über die Abfuhr der Kothwagen in der Sträf⸗ 

liügs⸗Kaſerne und im Reſormaten⸗Fort, 
2) über das alte Kaſernen⸗Bettſtroh, und 
3) über das Halten der Einquartierung für das 
Königl. General⸗Kommando⸗Gebäude 

pro 1848 anberaumt, wozu die Uebernehmungslu⸗ 
ſtigen mit dem Bemerken eingeladen werden „daß die 
desfallſigen Bedingungen zur Einſicht bereit liegen, 
und daß das alte Bettſtroh in kleineren Quantitäten 
und Bataillons⸗Revierweiſe zur Ausbietung kommt, 
dabei auch Gebote für den Fall angenommen werden, 
wenn höhern Orts auf die Anfuhr des neuen Stro⸗ 
hes nicht beſtanden werden ſollte. 

Poſen, den 3. December 1847. f 

Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


zu den feinften 2 Rehlr. 10 Sgr. 


Das Verkaufs⸗Lokal iſt Friedrichsſtraße No. 14. im Gaſthof „zum Eichkranz“. 
eee ee e ee eee eee 


Gänzlicher Ausverkauf en gros et en detail 


eines Bijouterie-, Galanterie- und optiſchen Lagers, 
2 befichend aus den neueſten und geſchmackvollſten Gegenſtänden, in ächt goldenen Schmuckſachen, als: Siegelringen, Brochen, Ohrringen, 


2) Franzöſiſche ächt vergoldete Sachen: 


Lange und kurze Uhrketten von 10 Sgr. bis 3 Rthlr., Ohrringe, Brochen „Colliers von 74 Sgr. bis 5 Rthlr., Armbänder von 15 Sgr. 
an, Achal- Brochen — Armbänder, Gemmen-Brochen von 5 Sgr. an, Reiſe-Etuis, Jagdtaſchen, Cigarrentaſchen, Portes Monnaies, Brieſtaſchen ic. 


Pariſer Rohrſtöcke mit und ohne Silberbeſchlag, vergoldeten und Stahlknöpfen. 
3) Operngläſer, doppelte und einfache von 1 Rthlr. 20 Sgr., Fernröhre und Tubuſſe in ſehr reicher Auswahl von 1 bis 30 Rihlr. 


A) Silberſtahl- und braune Mecallſchreibfedern mit Glatt, welche der ci 


die Schleifart ſo beſchaffen ſind, daß ſie für 60 bis 70 verſchiedene Schriftarten und auf jedes Papier ſich eigner 
denen es früher unmöglich war, mit Stahlfedern zu ſchreiben, ſich mit Wohlgefallen daran gewöhnen. 


* 


gnen Zurichtung wegen, theils auch durch 
1, und zwar fo, daß ſelbſt Perſonen, 


Das Gros zu (144 Stück) von 5 Sgr. bis 


Bekanntmachung. 

Am Dienſtage, den Tten d. Mts Vormittags 11 
Uhr ſollen im unterzeichneten Amte zwei Geldladen, 
ein eiſernes Gewichtſtück von 10 Pfund, zwei alte, 
zum Theil defekte Einſatzgewichte à 1 Pfund, ſo wie 
eine Parthie alter Bücher öffentlich an den Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden. 

Poſen, den 3. December 1847. 

Ober-Poſt⸗Amt. 


c Bekanntmachung. 

Am 7ten December d. J. ſollen mehrere zu⸗ 
rückgeſtellte Preußiſche Gewichte, 83 Gewehrriemen, 
71 Pfanndeckel, 32 blechne Adlerſchilder, 78 Stück 
Stempelkiſten, etwa 19 Centner ausgeſonderte Pa⸗ 
piere und verſchiedene andere Gegenſtände, unter 
Vorbehalt höherer Genehmigung, in unſerm Amts⸗ 
Lokale öffentlich an den Meifibietenden verkauft wer⸗ 
den, wozu wir Kaufluſtige hierdurch einladen. 

Poſen, den 24. November 1847. 

Königl. Haupt⸗Steueramt. 


Ein großer Holzplatz 
auf dem Graben iſt vom Iften Januar 1848 ab zu 
verpachten. Nähere Auskunft hierüber ertheilt der 
Kaufmann Binder. 
9 


— 1 — 
beſtehend aus Büchern in vier lebenden Sprachen, 
ſteht ſehr billig zum Verkauf Büttelſtraße No. 16. 
erſter Stock links. 


Große Oderbruch-Gerſte 


ift zu haben bei Salomon Lewin Aſch, 
Poſen, Judenſtraße II. 


Ein Rittergut von 12 — 1500 Magdeburger 
Morgen, mit gutem Boden und von angenehmer 
Lage, wird zu kaufen geſucht. Selbſtverkäufer wer⸗ 
den erſucht, ihre Offerten sub Sign. X. 2. an die 
Expedition dieſes Blattes zur Meiterbeförderung 

abgeben zu laſſen. 


Lager der neueſten und eleganteſten 
Berliner Damen- 
Mantel. 


Wegen gänzlicher Aufgabe eines Berliner Ge⸗ 
ſchäfts find hier eine ſehr reiche Auswahl moderner 
Damen⸗Mäntel zum Verkauf aufgeſtellt. Es dürfte 
ſich ſelten eine ſo günſtige Gelegenheit darbieten, 
höchſt elegante und dauerhaft gearbeitete Damen⸗ 
Mäntel fo billig einzukaufen. 

ls Beweis: 
ein wollener Damenmantel, reich garnirt, von 44 
Rthlr. an; ein dito karirter Napolitain, von 5 
Rthlr. an; ein Lamamantel von 8 Rilr. an; Bour⸗ 
nouſſe von 4 Nilr. an; ſeidene Mäntel von 15 Rtlr. 


an; ſeidene Bournouſſe und Visites zu höchſt billi⸗ 


en Preiſen. : 
0 eee a riedrichsſſraße No. 14. im 
Gaſthof „zum Eichkranz. 
Bceachtungswerthe Anzeige! 
In der Mode⸗Waaren⸗ Handlung des Roman 
Kutzner im Bazar werden ſämmtliche Waaren 
25 5 unter dem Einkaufspreiſe verkauft. 


beten, an dieſem Abende nicht zu rauchen. 


h Beachtungswerth 
für Hausfrauen. 


Von einer der bedeutendſten Leinwandfabrik 
Deutſchlands iſt wegen Auseinanderſetzung der Er⸗ 
ben der Beſtand des Lagers auf mehreren großen 
Plätzen zum ſchleunigſten Verkaufe übergeben. 

Auch hier in Poſen befindet ſich ein reich ſortirtes 
Lager von Leinwand, Tiſch- und Handtüchern, 
Servietten, Damaſten, Taſchentüchern ꝛc., und find 
die Preiſe, um den Verkauf recht ſchnell zu bewerk⸗ 
ſtelligen, wie folgt: 

1 Stück gebleichte Leinen von 5 Rthlr. 25 Sgr. an; 

dto. dto. dto. von 6 — 15 Rthlr.; 

Holländiſche Leinen von 12 Rthlr. an; 

Schleſiſche Gebirgsleinen von 6 Rthlr. an; 

Bielefelder Zwirnleinen von 8 Rthlr. an; 

Damaſt⸗Gedecke à 6 und 12 Servietten von 3 

Rtlr. an, Damaſt⸗Handtücher à Dutz. 4 Rtlr., 
Drell⸗Gedecke, Tiſchtücher, Handtücher, Ser⸗ 
vietten, Schnupftücher ꝛc. zu auffallend billi⸗ 
gen Preiſen. 


Für die als rein Leinen gekauften 


Waaren wird garantirt. 


Verkaufs⸗Lokal Friedrichsſtraße No. 14. im Gaſt⸗ 
hof „zum Eichkranz.“ 


Filzſchuhe u. Filzſchuhſtoffe 


empſiehlt in den neueſten und geſchmackvollſten Deſ— 
ſins die Berliner Filsfabrif 
(Firma: W. Lipke in Berlin.) 


Puppenkörper und Köpfe von der bil⸗ 
ligſten bis zur feinſten Sorte, ſo wie fein 
tapezierte Puppenſtuben und Möbels em⸗ 
pfiehlt nebſt einer großartigen Ausſtellung 
der verſchiedenſten Spiele und Spielzeuge 
die Galanteriewaaren-Handlung von 


Beer Mendel, 


Markt 88. 


Reife Ananas und friſche grüne Pome⸗ 
ranzen ſind ſtets zu haben bei 


J. Ephraim, 


Waſſerſtraße No. 2, 


Odeum. 
Montag den (ten December c.: 


Großes Konzert 


des Muſik⸗Direktors Fr. Laade mit ſeiner Kapelle 
aus Berlin. Das Nähere d. d. Anſchlagezettel. 
Entree a Perſon 5 Sgr. — Es wird höflichſt ge⸗ 


Heute Montag den 


Eon 


5 Sgr. Entree, Damen frei. 


Gegenſtände Austanzen. 1 
Zychlinski, Fr 


6. Dezember: | 


t o. 

Dabei Induſtrie⸗ 
Glas Grog gratis. 
iedrichsſtraße Nr. 28. 


Börse von Berlin, 

Den 2. December 1847. Kor RL 
Staats-Schuldscheine .,.... 34 | 92 914 
Präm.-Scheine d. Seehdl. 50T. | — 904 je 
Kur.-.u. Nenn, Schuldversehr . | 34 | 873 871 
Berliner Stadt- Obligationen 31 91391 
Westpreussische Pfandbriefe.. | 31 | — 904 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 — 1004 

dito dito dito 34 — 911 
Ostpreussische dito 33 — 944 
Pommersche dito 34 934 — 
Kur- u. Neumärkische dito 31 941 — 
Schlesische N 31 — 96 

dto. vom Staat gar, Litt. B. 33 — 921 
Pr. Bank-Antheil. Scheine — 1084 1074 
Eriedrichsd or — | 13511 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 12, a 
Disconto «4 — 31 4 
Actien. 
Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A. B/ | — 119} 
dto dto. Prior. Oblig.... 43 — 2 
Berlin- Hamburger 4 1031 — 
0. Priorität. 44 1004 — 
Berlin-Potsd,-Magdeb, ..... 4 | —. 931 
dito, "Prior Obs... 4 92 in 
dto. dt Ste ey, 5 1008 | — 
Brl.-Stet. E. Lt. A. und . — 114414 — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 
dito. dito. Prior, Oblig .. 4 — — 
Köln, Mind. We. ee 4 971963 
dio. dto. Prior, Obli g.. 44 | 985 | 983 
Düss. Elb. Eisenbauſñnn — — 977 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb, 1 — 1174 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — — 
dito. dt. Prior. Oblig... | 4 — 
Niedersehl.- Märk. 4 893 883 
rn 2°, 7001 4 — 19 
do. Priorität. 5 921919 
do. Priorität. . 5 102 101 
do. JIL Serie . | 4 100 | — 
Ob,- Schles, Eisenbahn Lt. A. 4 — — 
do, do. Prior. Obl. — — — 
do, do. N 4 — — 
Prinz Wilh. (Steele-Voh.) 5 — — 
10. Bieri. 
Rhein. Eisenb an 4 841 — 
do, Stamm- Prior. (volleingez.) 4 881873 
dito. die. Prior. Oblig ... 4 — — 
Thüringer AIR 4 907 | 897 
Wilh.-B. (C.-, 5 1024 1014 
dto, dio. Priorität. — — 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 3. December 1847. Dre . 
Der Scheffel Preuß.) von N 
(der Safe dato erg e lage 

Weizen d. Schſl. zu 16 Mg.“ 2 

Roggen dito 111 

Gerte 1 

Hafer... 8 

Buchweizen 

S 


Kartoffeln, n 
Heu, der Etr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 


Butter das Faß zu 8 Pfd. 


1 
1 
4 
2 


